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Editorial
mobil zu sein ist für Bewohnerinnen und 
Bewohner von Großstädten eine Voraus-
setzung, ohne die sich der Alltag nur sel-
ten realisieren ließe. Arbeit, Schule, Sport, 
Freundinnen oder Freizeit-Einrichtungen 
befinden sich in den allermeisten Fällen 
nicht gleich um die Ecke. Die Wege dorthin 
müssen bewältigt werden. Ob man dazu 
das Auto nimmt, auf den Drahtesel steigt 
oder ein Ticket für die S-Bahn löst, ist aller-
dings inzwischen mehr als nur eine Frage 
persönlicher Vorlieben. Denn Mobilität zu 
organisieren bedeutet auch, bestimmte 
Verkehrsformen attraktiver zu machen als 
andere. In Berlin gibt es seit 2018 ein Mo-
bilitätsgesetz, das sich zur Aufgabe macht, 
die Gleise in Richtung umweltfreundlicher 
Mobilität zu setzen.

Mit der Fahrrad-Rikscha unterwegs zu sein, 
ist ohne Zweifel gut für das Klima. Dass 
es auch gut für alte Menschen sein kann,  
können Sie auf der gegenüberliegenden 

Seite nachlesen. Als größter Vermieter 
in Neu-Hohenschönhausen sieht sich die  
HOWOGE in der Verantwortung, nach-
haltige Mobilitätskonzepte zu unterstützen. 
Um zu erfahren, wie die Nachbarschaft 
die Mobilität heute praktiziert und welche 
Wünsche sie für morgen hat, gab das Un-
ternehmen einen Mobilitätsstudie in Auf-
trag. Über deren Ergebnisse und darüber, 
wie diese in Beziehung zur berlinweiten 
Entwicklung stehen, können Sie auf den 
Seiten 6 und 7 mehr erfahren. Nicht nur 
Fragen der Mobilität standen beim Besuch 
von Bezirksbürgermeister Martin Schaefer 
auf der Tagesordnung, über den wir auf 
Seiten 4 und 5 berichten. Aber das Event 
selbst setzte als Kiezspaziergang die Mo-
bilität der Teilnehmenden voraus, sodass 
es gut in diese Ausgabe passt.

Viel Spaß beim Lesen
Ihre Redaktion

Liebe Hohenschönhauserinnen, 
liebe Hohenschönhauser,

Bilderrätsel

Kennen Sie dieses Detail in  
Neu-Hohenschönhausen?
Aufmerksame Leser senden Ihre Antwort 
bitte per Mail bis zum 1.12. 2024 an uns.
Wir freuen uns auf zahlreiche Rückmel­
dungen. Schicken Sie Ihre Lösung an:  
schaukasten@georg-georg.de

Das Suchbild aus unserer letzten Ausgabe 
zeigt einen Teil der Außenbeschriftung am 
Zukunftswerk „Jugend“ in der Wustrower 
Straße. 

2.11.2024, 10:00 bis 14:00 Uhr
KULer Tag der Wissenschaft 
Vorlesungen, Workshops, Experimente 
(kostenfrei)

siehe auch:  
https://kinderuni-lichtenberg.de/vorlesungen

Ort: Anna-Seghers-Bibliothek, 
Prerower Platz 2

Jeden Donnerstag,
15:00 bis 17:00 Uhr
Spielenachmittag für alle 
Lust auf gemeinsames Spielen in entspann­
ter Atmosphäre? Jeden Donnerstag spielen 
wir Brett-, Karten, Puzzle- oder Gesell­
schaftsspiele im Welsekiosk und freuen uns 
auf euch. (kostenfrei)

Kontakt:  
Friedemann Walzer 0159-013 8 2 192
E-Mail: stz-welsekiosk@vav-hhausen.de

Ort: Stadtteilzentrum Welse Kiosk,  
Falkenberger Chaussee 136

Jeden Dienstag
14:00 bis 17:00 Uhr
Hausaufgabenhilfe 
Wir unterstützen euch bei euren Haus­
aufgaben.Deutsch: Grundschule, Mathe: 
alle Klassenstufen, Englisch: alle Klassen­
stufen, Physik: alle Klassenstufen, weitere 
Unterrichtsfächer möglich. (kostenfrei)

Kontakt:  
Friedemann Walzer 0159-013 8 2 192
E-Mail: stz-welsekiosk@vav-hhausen.de

Ort: Stadtteilzentrum Welse Kiosk,  
Falkenberger Chaussee 136

Illustration: Freepick.com

TERMINE UND AKTUELLE INFOS

In den Herbstferien
Zirkusferien Hohenschönhausen  

Im Cabuwazi kannst du 
Kugellaufen, Jonglieren, 
Trapez, Akrobatik,  
Seillaufen u. v. m.  
Training: Montag bis Frei­
tag von 10 bis 16 Uhr statt

Anmeldung unter:
https://cabuwazi.de/event/

zirkusferien-hohenschoenhausen-woche-1/

Ort: CABUWAZI Hohenschönhausen,
Wartenberger Str. 175

Im ersten Entwurf des Masterplanes wur-
de das neue urbane Zentrum als größ-
tenteils autofreies bzw. autoarmes Ge-
biet angelegt. Ein Verkehrsgutachten hat 
nun ergeben, dass die Einrichtung eines 
Boulevards für den Fuß- und Radverkehr 
auf der Wartenberger Straße (nördlich 
der Falkenberger Straße) nicht umgesetzt 
werden kann. Dieser verkehrsberuhigte 
Bereich war aber ein wesentliches Ele-

ment dieses Planes. Derzeit wird geprüft, 
ob die Straße von Süden kommend als 
Einbahnstraße eingerichtet werden kann. 

Die finale Version des Masterplanes wird 
in der kommenden Ausgabe dieser Zei-
tung vorgestellt. Zum Jahresende wird es 
außerdem eine öffentliche Veranstaltung 
geben, bei der die Schaustelle über die 
Aktualisierungen informiert.

Verkehrsgutachten Wartenberger Straße
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Worum geht es in dem Projekt?
Annett Fichtner: Ich habe das Projekt im 
Mai 2023 übernommen. Es ist ein Angebot 
für Senioren. Damit können sie sich kosten-
los auf einer Rikscha durch Hohenschön-
hausen fahren lassen.

Wie funktioniert das?
Es ist ein Freizeitangebot, zum Beispiel für 
Geburtstagsfeiern oder bei Festen in Ein-
richtungen. Oft fahren wir dorthin, wo unse-
re Fahrgäste früher gewohnt haben. Dann 
können sie sehen, wie es heute dort aus-
sieht.

Kann sich jeder dafür anmelden?
Man muss mindestens 60 Jahre alt sein. 
Man kann sich auch von Angehörigen fah-
ren lassen. Aber das passiert eher selten, 
weil viele mit so einer Rikscha fremdeln. 

Wie wurde das Projekt angenommen?
Am Anfang war es konzentriert auf das 
Helmut-Böttcher-Haus, wo die Rikscha 
steht. Inzwischen kommen viele Anfragen 
aus anderen Einrichtungen. Privatperso-
nen fragen eher weniger an. Da gibt es 
wohl Berührungsängste, obwohl das An-
gebot immer kostenlos ist. 

Ist das Projekt befristet?
Das Projekt wird fortgeführt. Ich selber 
gebe es zum 30. September ab, weil ich 
aus Berlin wegziehe. Im Moment wird eine 
Nachfolge gesucht. Im Idealfall wohnt 
man in der Umgebung und hat ein biss-
chen Zeit. Wer sich über einen Minijob 
etwas dazu verdienen will, kann sich gern 

melden. Man muss natürlich ein bisschen 
kommunikativ sein und sich gern mit alten 
Menschen unterhalten.

Woran erinnern Sie sich besonders gern?
Am 100. Geburtstag einer Bewohnerin ha-
ben wir sie überrascht und die Rikscha mit 
Luftballons und Girlanden dekoriert. Dann 
sind wir zu ihrer alten Wohnung gefahren 
und anschließend zur Geburtstagsfeier. 
Dort hat sie die ganze Familie mit großem 
Hallo erwartet. Die Dame hat sich so ge-
freut … Oder beim Sommerfest in meiner 
Einrichtung, bei dem der Haustechniker 
den ganzen Tag Rikscha-Runden gefahren 
ist. Wir sind in bunten Kostümen durch den 
Stadtpark gekurvt und hatten einen Rie-
senspaß. 

Wie finden die alten Leute die Fahrt?
Die freuen sich so sehr! Mal wieder raus 
in die Natur, viele Leute winken und es ist 
einfach etwas Besonderes. Man fährt lang-
samer, hat einen größeren Radius.

Und der Verkehr?
Na ja, die Radwege in Hohenschönhausen 
sind oft zu schmal für unsere Rikscha, dann 

gibt es Bordsteinkanten, über die man 
schieben muss und viele Wurzeln oder La-
ternen, die im Weg stehen. Die Autos wa-
ren nicht das Problem, das ging meistens 
sehr gut.

Ist die Rikscha elektrifiziert?
Ja, man kommt ca. 40 km weit. Die Fahr-
gäste müssen sich anschnallen. Es gibt ein 
Trittbrett zum Einsteigen, das sich absen-
ken lässt. 

Gibt es ähnliche Projekte in Berlin?
Unter dem Motto „Berlin bewegt sich“ hat 
inzwischen fast jeder Stadtbezirk sein Rik-
schaprojekt für Senioren. 

Wie sind Sie an das Projekt gekommen?
Eines Tages hat jemand von der Volks-
solidarität, die Trägerin des Projektes ist, 
erzählt, dass dort jemand gesucht wird. 
Da habe ich spontan zugesagt und es bis 
heute nicht bereut. Ich höre nur auf, weil ich 
wegziehe. 

AUF DER RIKSCHA DURCH DEN KIEZ
Das Rikschaprojekt von Annett Fichtner fährt Seniorinnen und Senioren auf einem ungewöhn-
lichen Verkehrsmittel durch Hohenschönhausen. Wir haben Sie gefragt, was dahintersteckt.

Annett Fichtner auf der Hohenschönhausener Rikscha

Interview: Johannes Hayner, Fotos: Rikschaprojekt

Kontakt: rikschaprojekt-berlin@mail.de
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Der Brunnen ist seit je her der Ort, an dem 
sich die Gemeinschaft versammelt. Klar, 
früher bekam man dort sauberes Wasser 
für die täglichen Verrichtungen. Aber auch 
heute noch sind Brunnen als markante 
Punkte in der Stadtlandschaft natürliche 
Treffpunkte. So auch am 18. Juli, als sich 
eine erkleckliche Zahl von Hohenschön-
hauserinnen und Hohenschönhausern am 
„Brunnen der Jugend“ an der Warten-
berger Straße einfand, um gemeinsam 
spazieren zu gehen. In kleinen Grüppchen 
stehen bestimmt 50 Menschen herum, da-
runter Vertreterinnen und Vertreter aus der 
Verwaltung und von Institutionen, Men-

schen aus der Politik und viele Bürgerinnen 
und Bürger. Ein Mann nähert sich der Men-
schenmenge, begrüßt ganz viele freund-
lich und nimmt sich Zeit für einen kurzen 
Plausch. Es ist Martin Schaefer, Bezirksbür-
germeister von Lichtenberg.

Anlass für den Spaziergang ist der Wunsch 
der Bezirksverwaltung, die Planungen für 
das neue urbane Zentrum Neu-Hohen-
schönhausen vorzustellen. Die Teilneh-
menden sollen dabei einen Blick hinter die 
Kulissen bekommen und die Gelegenheit, 
mit Verantwortlichen zu sprechen. In seiner 
kurzen Begrüßung geht Martin Schaefer 
auf die Erwartungen der Runde ein und 
spricht sie direkt an: „Euch interessiert 
berechtigterweise nicht nur, was passiert, 

sondern vor allem auch, wann es passiert.“ 
Damit spielt er auf einige Projekte an, die 
im Bezirk langsamer als erwartet voran-
schreiten. Zu seinem Bedauern allerdings 
müsse er in vielen Punkten diese Antwort 
schuldig bleiben, gesteht der Bürger-
meister ein. Darüber hinaus plädiert er für 
einen Namensänderung des Stadtbezirks: 
Statt nur Lichtenberg solle dieser besser 
Lichtenberg-Hohenschönhausen heißen. 
Denn durch die Auslassung des Namens 

bekämen die Menschen vor Ort den Ein-
druck, dass Hohenschönhausen nicht ganz 
so wichtig sei. Dazu kämen auch weitere 
nicht so positive Signale wie die lange 
Bauzeit der neuen Feuerwache oder der 
neue Kurs der S75, die heute nur noch bis 
zum Ostbahnhof anstatt wie früher bis zum 

Westkreuz fährt. Aber: Er, Schaefer, ist heu-
te hier, um sich anzuhören, was die Leute 
bewegt und was sie erwarten. Darauf freue 
er sich.

Nun übernimmt Ruth Pützschel vom Stadt-
planungsamt das Mikro. Sie berichtet, dass 
das Verkehrsgutachten über die Warten-
berger Straße abgeschlossen sei. Ergeb-
nis: Die geplante Sperrung für den Auto-
verkehr ist nicht möglich. Eventuell ist eine 
Einbahnstraßenregelung möglich, das wird 
gerade geprüft. Da diese Sperrung aller-
dings ein wichtiger Baustein im Masterplan 
ist, muss dieser angepasst werden. Erst 
danach kann der Bebauungsplan erstellt 
werden. „Baurecht braucht leider Zeit“, er-
innerte Pützschel die Teilnehmenden und 
betonte, dass Bauherren gefunden werden 
müssten, da Bauvorhaben teuer seien.

Einen inspirierenden Beitrag lieferte Ma-
scha Brammer von der Initiative „Platte 
Machen“, die sich für gesellschaftliches 
Engagement in Neu-Hohenschönhausen 
einsetzt. „Platte Machen“ will dazu ermu-
tigen, sich positiv mit der Umgebung und 
der historischen Entwicklung auseinander-
zusetzen. Das Projekt zielt darauf, den oft 
anonym wirkenden Stadtteil lebendiger zu 
gestalten und die Gemeinschaft zu stärken.

Der Spaziergang führt nun ein Stück wei-
ter zum Zirkus Cabuwazi, wo Interessierte 
auch einen Blick ins Schaustellen-Office 
werfen können. Hier stellt sich der Bürger-
verein Hohenschönhausen vor. Karsten 
Dietrich, ehemaliger Vorsitzender des Ver-
eins und heutiger Vorstandsvorsitzender 
des Wirtschaftskreises HSH, sprach über 
die Auswahl neuer Gewerbeeinheiten in 
Hohenschönhausen. Ihm war es wichtig, 
dass „passendes Gewerbe“ angesiedelt 
wird, das den Bedürfnissen des Stadtteils 
entspricht. Und im Anschluss berichtet der 
Zirkus Cabuwazi über seine Aktivitäten  
u. a. für die Integration Geflüchteter. Das 
Zirkus-Team engagiert sich in Unterkünften 

FRAGEN STELLEN UND  
ANTWORTEN BEKOMMEN
Auf Tour durch den Kiez mit Bezirksbürgermeister Schaefer

Bezirksbürgermeister Martin Schaefer  
begrüßt die Teilnehmenden

Ruth Pützschel stellt den Stand der Planungen 
im neuen urbanen Zentrum vor

HOWOGE-Projektleiterin Viviane Bode stellt 
die Überbauung des Edeka-Supermarktes vor
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und bietet Bewegungs- und Artistiktrai-
nings an, um den Geflüchteten eine positi-
ve Freizeitgestaltung zu ermöglichen.

Nur ein, zwei Steinwürfe vom Zirkus entfernt 
soll eine neue Schule entstehen – das The-
ma des nächsten Beitrags. Sabine Pentrop 
von der HOWOGE informiert über den Bau 
der neuen Integrierten Sekundarschule am 
Breiten Luch. Die Schule für 725 Schüle-
rinnen und Schüler wird im Frühjahr 2025 
fertiggestellt und kooperiert bereits jetzt 
mit der benachbarten Grundschule. Be-
sonders beeindruckend ist die nachhaltige 
Holzfassade des Gebäudes. Bürgermeis-
ter Schaefer lobte die HOWOGE für ihre 
stets fristgerechte Arbeit und verglich dies 
mit den oft verspäteten Projekten des Ber-
liner Senats. Zudem wies Schaefer auf die 
Drehscheibenschule hinter dem Cineplex 

hin: Schulen ziehen hier für jeweils ein Jahr 
ein, während ihre eigentlichen Gebäude 
saniert werden.

Vom Himmel brennt nun engagiert die 
Sonne, was die Quecksilbersäule ans obe-
re Ende der 20er Grad-Skala jagt. Eine 
gute Gelegenheit, den Spaziergang über 
die unbeschattet liegende Bahnbrücke zu 
leiten, was die Betriebstemperatur bei den 
Teilnehmenden entscheidend erhöht. Gut, 
dass die nächste Station unter Bäumen liegt 
und darüber hinaus auch einige Sitzplätze 
zur Verfügung stehen. An der Falkenberger 
Chaussee steht ein Wohnungsbauprojekt 
kurz vor der Fertigstelltung. Die HOWO-
GE überbaut einen Edeka-Supermarkt, 
wobei 139 neue Wohnungen entstehen, 

die von 1- bis 5-Zimmer-Einheiten reichen.  
Highlight ist der sogenannte „Stadtbalkon“, 
der als öffentlich zugänglicher Bereich für 
die Anwohnerschaft gedacht ist. Die inno-
vative Bauweise mit Fertigbädern, die mit 
dem Kran eingehoben werden, zeigt, wie 

moderner Wohnungsbau in Hohenschön-
hausen aussehen kann. Auch hier betonte 
Schaefer: „Wir brauchen Wohnungen!“ – 
und lobte dieses Projekt als vorbildlich.

Ein Thema, das ältere Teilnehmende be-
schäftigte, war die digitale Wohnungssuche 
bei der HOWOGE. Es wurde hinterfragt, 
wie ältere Menschen ohne Internetzugang 
auf dem Wohnungsmarkt bestehen sollen, 
insbesondere bei bis zu 2.000 Bewerbun-
gen pro Wohnung. Diese Diskussion bleibt 
weiter offen und spannend. 

Am Ende des Rundgangs stand ein kreati-
ves Projekt im Fokus: die Graffiti-Aktion an 
der Fritz-Reuter-Oberschule. Hier wurde im 
Rahmen einer Projektwoche durch in Fla-
granti aufgegriffene Sprayer, die zum Teil 

eine Jugendstrafe wegen illegaler Sach-
beschädigung verbüßen, die Schulwand 
verschönert. Der Clou: Bekannte Sprayer 
aus dem Stadtteil wurden ebenfalls ein-
gebunden, was das Risiko von weiteren 
illegalen Graffitis deutlich senkt. Bürger-
meister Schaefer zeigte sich beeindruckt 
und bezeichnete dieses Projekt als eines 
der überraschendsten des Tages.

Zum Abschluss gab es einen Besuch beim 
Projekt BENN (Berlin entwickelt neue 
Nachbarschaften) HSH Nord, das über ihre 
integrative Arbeit im Stadtteil berichteten. 
Bürgermeister Schaefer fasste den Tag mit 
den Worten zusammen: „Das Besondere 
heute war die Vielfalt. Unterschiedliche 
Menschen haben sich beteiligt, und das ist 
das A und O heutzutage: Wir müssen wie-
der mehr miteinander reden, Fragen stel-
len und Antworten bekommen.“

Ein Thema, das nicht verschwiegen wurde, 
war der Wegfall des Kultur- und Bildungs-
zentrums (Kubiz)aus den Planungen für 
das neue urbane Zentrum in Neu-Hohen-
schönhausen, das jedoch aufgrund fehlen-
der finanzieller Mittel nicht weiter verfolgt 
werden kann. Schaefer erläuterte, dass 
die bestehende Anna-Seghers-Bibliothek 
eine wichtige kulturelle Einrichtung für den 
Stadtteil sei, aber große neue Kulturprojek-
te derzeit einfach nicht finanzierbar seien.

Der Rundgang durch Neu-Hohenschön-
hausen zeigte einmal mehr die Heraus-
forderungen und Chancen eines Stadtteils, 
der sich im Wandel befindet. Ob neue 
Schulen, Wohnbauprojekte oder Initiativen 
wie „Platte Machen“ – der Bezirk steht vor 
Entwicklungen, die noch viel Engagement 
von Bürgerschaft, Politik und Verwaltung 
erfordern werden.

Viele Teilnehmende kamen trotz der hochsommerlichen Temperaturen 

Pressesprecherin Sabine Pentrop (HOWOGE) berichtet über den geplanten Schulneubau (rechts)

Text und Fotos: Johannes Hayner
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Wie bewegen sich die Menschen in Hohen-
schönhausen? Und wie könnte Mobilität im 
Kiez besser gestaltet werden? Genau das 
wollte die HOWOGE wissen und hat dafür 
gemeinsam mit anderen Wohnungsbau-
gesellschaften eine umfangreiche Studie 
durchgeführt. Christoph Neye, der Leiter 
der Abteilung Mobilität bei der HOWOGE, 
gab Einblicke in die Ergebnisse – und die 
haben einige Überraschungen parat.

Eine Stadt für sich
Hohenschönhausen ist groß – fast schon 
eine Stadt in der Stadt. „Wenn man sich nur 
die Fläche anschaut, ist Hohenschönhau-

sen so groß wie Friedrichshafen“, erzählt 
Neye. Für die HOWOGE ist der Stadtteil 
schon deshalb spannend, weil sie dort die 
größte Vermieterin ist. Für die Studie von 
großem Vorteil war, dass sie dadurch di-
rekten Zugang zu den Bewohnenden ha-
ben. 

Was die Menschen bewegt – und was nicht
Das erste überraschende Ergebnis der 
Studie: Die Mehrheit der Teilnehmenden 
war 55 Jahre oder älter, obwohl die-
se Altersgruppe nur etwa ein Drittel der 
Gesamtbevölkerung ausmacht. Jüngere 
Menschen, vor allem zwischen 24 und 55, 
waren in der Umfrage unterrepräsentiert. 
Christoph Neye vermutet, dass die Art der 
Befragung – per Direktversand über den 
Hausbriefkasten – eher ältere Hauptmiet-
ende erreicht. 

Dennoch gibt es viele interessante Er-
kenntnisse, die ein Bild davon zeichnen, 
wie die Menschen in Hohenschönhausen 
mobil sind. Ein Highlight: Über 22 % der 
Befragten äußerten ein großes Interesse 
an selbstfahrenden Kleinbussen mit Haus-
türservice. Das ist fast doppelt so viel wie 
bei anderen Mobilitätsformen, etwa Bike- 
oder Carsharing. Warum genau diese 
Busse so gefragt sind, bleibt offen – viel-
leicht weil sie bequem und günstig sind. 
Oder sind die Menschen schlichtweg un-
zufrieden mit dem, was es bisher gibt, 
und wünschen sich einfach etwas Neues? 

Autos bleiben beliebt
Das Auto spielt in Hohenschönhausen 
nach wie vor eine große Rolle. Auch das 
zeigt die Studie deutlich. „Bei der Frage, ob 
Autofahren Spaß macht, haben fast 40 % 
zugestimmt“, erklärt Neye. Nur etwa 10 % 
fanden das Radfahren ebenso attraktiv. 
Und dies, obwohl es in Berlin immer mehr 
Menschen gibt, die aufs Rad umsteigen. 
Warum ist das in Hohenschönhausen an-
ders? Die Antwort könnte an der schlech-
ten Radfahrinfrastruktur liegen. „Vielleicht 
fahren hier weniger Leute Fahrrad, weil es 
einfach zu unsicher und unbequem ist“, so 
Christoph Neye.

Trotzdem ist die Liebe zum Auto nicht das 
Einzige, was den Menschen wichtig ist. Mo-
bil sein mit dem Auto und fußläufige An-
gebote am Wohnort – das Eine schließt 

das Andere nicht aus. Auf die Frage, wel-
che Eigenschaften eines Wohnviertels am 
wichtigsten sind, landete die PKW-Abstell-
möglichkeit nur auf Platz 7. Viel wichtiger 
waren fußläufig erreichbare Einkaufsmög-
lichkeiten und der Zustand öffentlicher 
Grünanlagen.

Blick in die Zukunft
Ein interessanter Aspekt der Studie ist auch 
der Fokus auf E-Mobilität und die Lade-
infrastruktur. Gerade in einem so großen 
und stetig wachsenden Viertel wie Hohen-
schönhausen ist es entscheidend, voraus-
schauend zu planen. Neye betont, dass die 
HOWOGE hier schon aktiv ist und plant, 
mehr Ladepunkte zu schaffen und Mobili-
tätsangebote im Quartier zu verbessern.

„Die Mobilität von heute ist nicht die von 
morgen“, sagt Neye. „Wir denken schon 
jetzt daran, wie Hohenschönhausen in 20 
oder 30 Jahren aussehen könnte.“ Das be-
deutet auch, dass zukünftige Neubauten 
so geplant werden müssen, dass sie nicht 
nur Wohnraum schaffen, sondern auch die 
Mobilität der Bewohnenden mitdenken. 
Auch wenn heute der Wohnungsdruck so 
groß ist, dass Mobilität nur eine unterge-
ordnete Rolle zu spielen scheint – in eini-
gen Jahren kann dies ganz anders ausse-
hen. Darauf will die HOWOGE vorbereitet 
sein.

Fazit: Ein Schritt nach vorn
Die Mobilitätsstudie zeigt deutlich, dass 
Hohenschönhausen Potenzial hat – aber 
auch Herausforderungen. „Wir haben die 
Wünsche und Bedürfnisse der Bewohnen-
den nun schwarz auf weiß“, erklärt Neye. 
Die HOWOGE will diese Erkenntnisse nut-
zen, um das Leben im Quartier angeneh-
mer zu machen. 

MOBILITÄT IN HOHENSCHÖNHAUSEN
Eine HOWOGE-Studie mit überraschenden Einblicken

Das Auto spielt in Hohenschönhausen nach wie vor eine große Rolle

Text und Foto: Johannes Hayner

Hören Sie auch den Podcast dazu unter: 
www.podcast.de/episode/635135508/17-
folge-radverkehr-und-wohnen
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2018 beauftragte die Berliner Senatsverwaltung für Umwelt, 
Verkehr und Klimaschutz eine Mobilitätsstudie. Sie unter-
suchte, mit welchen Verkehrsmitteln und Mobilitätsmusters 
die Berliner Bevölkerung in ihrem Alltag unterwegs ist. Ziel 
war, eine Grundlage für die Verkehrspolitik der kommen-
den Jahre zu schaffen. Mit den in Haushaltsbefragungen 
erhobenen Daten wurden der Modal Split – also der pro-
zentuale Anteil der verschiedenen Verkehrsmittel – sowie 
regionale Unterschiede bestimmt. 

Die Studie zeigt, dass der Umweltverbund (ÖPNV, Rad- 
und Fußverkehr) auf klarem Wachstumskurs war. Im Ver-
gleich zur Vorstudie 2013 stieg dessen Nutzung merklich 
an. Vor allem die öffentlichen Verkehrsmittel waren in den 
zentralen und gut erschlossenen Stadtteilen wie Mitte oder 
Pankow stark vertreten. Auch das Radfahren nahm deutlich 
zu (von 13 % auf 18 %). Auch dies verstärkt in den innerstäd-
tischen Gebieten, wo der Ausbau der Radinfrastruktur be-
sonders forciert wurde. Der Fußverkehr blieb vor allem auf 
kürzeren Strecken wichtig.

Die Nutzung des motorisierten Individualverkehrs (MIV), 
also des Autos, war in den zentralen Bezirken rückläufig. In 
den Außenbezirken, wo die ÖPNV-Abdeckung dünner ist 
und längere Strecken zurückgelegt werden müssen, blieb 
das Auto oft dominierendes Verkehrsmittel. Ein weiteres Er-
gebnis war, dass Haushalte mit höheren Einkommen ten-
denziell häufiger das Auto nutzten.

Einordnung in die Berliner Verkehrspolitik
In den Jahren vor 2018 war ein politischer Paradigmen-
wechsel eingeleitet worden, der den Autoverkehr zugunsten 
des Umweltverbunds stark einschränken sollte. Ein wesent-
licher politischer Meilenstein war das Mobilitätsgesetz, das 
den Vorrang des Umweltverbunds gesetzlich verankerte. 
Das Gesetz legte verbindliche Ziele für den Ausbau von 

Radwegen, den Schutz von Fußgängern und eine höhere 
Verlässlichkeit des ÖPNV fest. 

Vor allem der Ausbau der Fahrradinfrastruktur nahm etwas 
an Fahrt auf. Geschützte Radspuren und Radschnellwege 
sollten auch Pendlerstrecken für Radfahrende attraktiver 
machen. Auch der Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs 
wurde vorangetrieben. So wurden neue Straßenbahnli-
nien gebaut, bestehende Linien verlängert und Taktungen 
erhöht, um die Nutzung des ÖPNV attraktiver zu machen. 
Einiges davon musste in den Jahren nach Corona und we-
gen Mangels an qualifiziertem Personal allerdings zurück-
gefahren werden.

Veränderungen bis 2022 und Ausblick
Besonders in den innerstädtischen Bezirken machten sich 
die beschriebenen Maßnahmen bemerkbar.

In den Randgebieten blieb die Mobilitätswende, wie auch 
die HOWOGE-Studie von 2022 über Hohenschönhausen 
zeigt, hinter den Erwartungen zurück. Trotz der positiven 
Entwicklungen im Umweltverbund waren die Anreize, auf 
das Auto zu verzichten, in diesen Gebieten weiterhin ge-
ring. Dies liegt vor allem an der dort noch immer unterent-
wickelten Verkehrsinfrastruktur, die häufig keine attraktiven 
Alternativen zum Auto bietet.

Interessant wäre in diesem Zusammenhang ein Vergleich 
der dem Umweltverbund zur Verfügung stehenden Infra-
struktur zwischen 2018 und heute. Beispiel Radverkehr: Laut 
dem Verkehrswende-Monitor auf dem Portal changing-ci-
ties.org wurden von den bis 2030 avisierten knapp 2.700 
km seit 2018 146 km umgesetzt. Das hört sich dramatischer 
an, als es ist, denn in den 2.700 km sind die bereits be-
stehenden Radverkehrsanlagen mit der Länge von 2.376 
km enthalten. Der Ausbau des Radwegenetzes bleibt aber 
weiterhin eine große Herausforderung, die für dieses Jahr 
laut Radverkehrsplan avisierten 100 km Neubau werden 
nach Angabe des Portals wohl deutlich verfehlt.

Zusammenfassend zeigen die Studienergebnisse von 2018 
und die nachfolgenden Entwicklungen, dass die nachhalti-
ge Verkehrswende für Berlin in den zentralen Stadtgebieten 
leichter zu erreichen ist als in den Außenbezirken. Allerdings 
setzt der 2023 gewählte Senat unter dem Regierenden Bür-
germeister Kai Wegner verkehrspolitisch neue Akzente. Im 
Vordergrund steht nun die gleichberechtigte Bewertung 
von MIV und Umweltverbund. Was das für die Verkehrsent-
wicklung in Hohenschönhausen bedeutet, wird sich zeigen.

WIE BEWEGT SICH BERLIN?
Was sich aus dem Modal-Split für Berlin ablesen lässt

Sind Sie mit dem Rad, mit der Tram oder dem Auto unterwegs? 

Text und Foto: Johannes Hayner
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Seit 2002 unterstützt das Städtebauförderpro-
gramm Stadtumbau (seit 2020 Nachhaltige Erneue-
rung) die Aufwertung der Großsiedlung Neu-Hohen-
schönhausen. Anlässlich des 20. Jubiläum findet 
eine informative Fahrradtour mit dem stellvertreten-
den Bezirksbürgermeister und Bezirksstadtrat für 
Stadtentwicklung, Bürgerdienste und Arbeit, Herrn 
Kevin Hönicke, statt. Alle Interessierten sind herzlich 
eingeladen, an dieser Zeitreise durch die Städte-
bauförderung im Fördergebiet teilzunehmen!

Die Tour wird ca. 4 Stunden dauern. Sie startet um  
11 Uhr am S-Bhf. Wartenberg. Von dort werden unter-
schiedliche Projekte – abgeschlossen, in Realisie-
rung oder geplant – angefahren, vorgestellt und in 
den Kontext der verschiedenen Förderungsphasen 
gestellt. Der Abschluss erfolgt auf dem Prerower 
Platz am Vorhaben Urbanes Zentrum Neu-Hohen-
schönhausen. Einen Überblick sowie Beschreibun-
gen zu den einzelnen Maßnahmen finden Sie hier: 
https://www.stadtentwicklung.berlin.de/nachhalti-
ge-erneuerung/neu-hohenschoenhausen

Anmeldung online:
https://www.planergemeinschaft.de/fahrrad-
tour-neu-hohenschoenhausen  
Anmeldung telefonisch/per E-Mail:
Benjamin Könecke, 
Planergemeinschaft für Stadt und Raum eG, 
mail@planergemeinschaft.de, 
Tel.: (030) 885914-0
Anmeldeschluss: 
7. Septemberg 2022 
Eine verbindliche Anmeldung ist erforderlich.

Eine Zeitreise durch 20 Jahre Städtebauförderung im Stadtteil Neu-Hohenschönhausen
Start: S-Bhf. Wartenberg, westlicher Vorplatz am 9. September 2022 um 11 Uhr

Weitere Informationen 
unter:

Anmeldung 
unter:

Seit 2002 unterstützt das Städtebauförderpro-
gramm Stadtumbau (seit 2020 Nachhaltige Erneue-
rung) die Aufwertung der Großsiedlung Neu-Hohen-
schönhausen. Anlässlich des 20. Jubiläum findet 
eine informative Fahrradtour mit dem stellvertreten-
den Bezirksbürgermeister und Bezirksstadtrat für 
Stadtentwicklung, Bürgerdienste und Arbeit, Herrn 
Kevin Hönicke, statt. Alle Interessierten sind herzlich 
eingeladen, an dieser Zeitreise durch die Städte-
bauförderung im Fördergebiet teilzunehmen!

Die Tour wird ca. 4 Stunden dauern. Sie startet um  
11 Uhr am S-Bhf. Wartenberg. Von dort werden unter-
schiedliche Projekte – abgeschlossen, in Realisie-
rung oder geplant – angefahren, vorgestellt und in 
den Kontext der verschiedenen Förderungsphasen 
gestellt. Der Abschluss erfolgt auf dem Prerower 
Platz am Vorhaben Urbanes Zentrum Neu-Hohen-
schönhausen. Einen Überblick sowie Beschreibun-
gen zu den einzelnen Maßnahmen finden Sie hier: 
https://www.stadtentwicklung.berlin.de/nachhalti-
ge-erneuerung/neu-hohenschoenhausen

Anmeldung online:
https://www.planergemeinschaft.de/fahrrad-
tour-neu-hohenschoenhausen  
Anmeldung telefonisch/per E-Mail:
Benjamin Könecke, 
Planergemeinschaft für Stadt und Raum eG, 
mail@planergemeinschaft.de, 
Tel.: (030) 885914-0
Anmeldeschluss: 
7. Septemberg 2022 
Eine verbindliche Anmeldung ist erforderlich.

Eine Zeitreise durch 20 Jahre Städtebauförderung im Stadtteil Neu-Hohenschönhausen
Start: S-Bhf. Wartenberg, westlicher Vorplatz am 9. September 2022 um 11 Uhr

Weitere Informationen 
unter:

Anmeldung 
unter:

Herausgeber
Bezirksamt Lichtenberg von Berlin
Organisationseinheit Sozialraum
orientierte Planungskoordination
Alt-Friedrichsfelde 60
10315 Berlin

Ansprechstelle vor Ort
Schaustelle – Vor-Ort-Büro
auf dem Gelände des Zirkus Cabuwazi
Wartenberger Straße 175
13053 Berlin
schaustelle@die-raumplaner.de
Mobil: 0176 - 84 97 63 20 und
Mobil: 0162 - 945 90 90

Beauftragtes Büro
slapa & die raumplaner gmbh
Kaiser-Friedrich-Straße 90
10585 Berlin
030 - 666 29 71 - 0

Redaktion 
Johannes Hayner, Volker Kuntzsch,
Maja Schudi, Conrad Kirchner

Redaktionsadresse 
georg+georg
Osloer Straße 16
13359 Berlin
030 - 23 28 65 54
schaukasten@georg-georg.de

Titelbild
Johannes Hayner (georg +georg)
Tour durch den Kiez mit Bezirksbürger-
meister Schaefer

Entwurf und Gestaltung 
georg+georg

Druck
MÖLLER PRO MEDIA
www.moellerpromedia.de

V.I.S.D.P.
Johannes Hayner
Für den Inhalt der Zeitung zeichnet nicht 
der Herausgeber, sondern die Redaktion 
verantwortlich.

IMPRESSUM

© studio boden und superwien

Um weitere Pläne zu sehen, besuchen Sie uns in der Schaustelle. 
Diese befindet sich in der Wartenberger Str. 175 . Die Sprechzeiten sind
Montag von 10 bis 13 Uhr und Mittwoch von 15 bis 18 Uhr.

Die Pläne finden Sie auch auf mein.berlin.de:  
https://mein.berlin.de/projekte/schaustelle- 
neues-urbanes-zentrum-neu-hohenschonha/


